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schrieb ihr vor, auch das zu tun, was dem Volk zuwider war.
Volk sVerehrung fiel daher hinweg; Popularität war weder zum
Guten noch zum Bösen notwendig. Der Synodus warnt vor dieser

Schwäche: „Wir wollen leider beliebt und von niemand ge-
hasst sein." Das Volk war der rohe Stoff, der ungefragt mit den
stärksten Mitteln gefasst und gebildet werden musste. Hier wird
die Wechselwirkung unmittelbar deutlich. Die Reformation führte
den Staat in das religiöse Bewusstsein des Volkes ein; mit dieser
Beglaubigung erreichte er, was die Reformation wollte: die Ethik
ging der Lebensgestaltung voran

Die Reformationsausstellung in der
Stadtbibliothek (4. II. bis 17. III.)*

Von Hans Bloesch.

Anlässlich der VierJahrhundertfeier der bernischen
Reformation hat die Stadtbibliothek eine kleine Ausstellung zur
Veranschaulichung jener bewegten Tage veranstaltet, die trotz ihrer
anspruchslosen Aufmachung erfreulich zahlreichen Besuch und
mannigfaches Interesse findet und es deshalb wohl verdient, in
knappen Umrissen festgehalten zu werden. Um so mehr, als sich
die Herstellung eines Kataloges, der ursprünglich geplant war,
nicht ermöglichen liess. Die engbeschränkten Räumlichkeiten, die
der Stadtbibliothek zu derartigen Zwecken zur Verfügung stehen,
verboten von vorneherein eine Veranstaltung von grösserem
Umfange, wie sie der Anlass verdient hätte. So war es unmöglich, das
auch anderswo verborgene Material herbeizuziehen, es war
ausgeschlossen, die .Sammlung der Bücher und Dokumente durch das
Ausstellen von Bildermaterial zu beleben und zu vervollständigen;
es konnte sich nur darum handeln, die wertvollen Stücke der

*) Die Bilderbeigahen sind dem Buche von v. Bodt : „Bern im 16.

Jahrhundert", Verlag A. Francke (Reformationsmandat und Schlussthesen) und der
Schrift von Ad. Fluri : „Berns Beziehungen zu den Buchdruckern in Basel und
Zürich", Buchdruckerei Büchler & Co. (Titelblätter zu den Acta und zum
Synodus) mit freundlicher Erlaubnis der Verleger entnommen,
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Titelblatt der Berner Disputation 1528 (Originalgrösse)
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Schlussreden (Thesen) zur Berner Disputation, 1528
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Stadtbibliothek, vermehrt um einige Leihgaben, für kurze Zeit
aus all den Schränken und Regalen, wo sie sonst ihr selten beachtetes

Dasein verbringen, zusammenzustellen und einem weiteren
Publikum zugänglich zu machen. So bietet unsere Ausstellung
nicht die übliche dekorative Augenweide; bescheiden und sachlich
liegen auf einigen Tischen im sogenannten Hallersaal die
aufgeschlagenen Bücher und Schriftstücke herum, nicht unter schützendem

Glas sich wichtig machend, sondern zu ernsthaftem Studium
einladend, das sorgfältigen Besuchern auch gerne gestattet wird.
Denn die Ausstellung möchte nicht bloss einen momentanen
Gemütswert hervorrufen, sie will den Besucher zur Arbeit, zur
wissenschaftlichen Verarbeitung des vorgelegten Materials anregen.

Die Bücher und Dokumente sind in einzelnen Gruppen
angeordnet, die in ihrer chronologischen Reihenfolge die Jahre der
religiösen Erneuerung an dem geistigen Auge vorüberziehen
lassen. Da blättern wir erst in einigen Zeugnissen der hochentwickelten

Buchkunst vorreformatorischer Zeit. Bei der Auswahl dieser
Stücke war naturgemäss nicht der inhaltliche und künstlerische
Wert, sondern die bernische Herkunft wegleitend, und wir sehen,

dass unsere Vorfahren sich auch auf diesem Gebiete geistiger
Arbeit wohl sehen lassen durften. Davon zeugen die ehrwürdigen
Jahrzeitbücher des Vinzenzenstiftes, der Klöster Fraubrunnen und
Königsfelden, besonders aber ein prachtvoll geschriebenes Missale
mit herrlichen Initialen und einem grossen Bild der Kreuzigung.
Eine richtige Augenweide bereitet das entzückende Brevier, das
Johanna von Aarberg um 1430 im Kloster Interlaken geschrieben
hat und das einen hohen Begriff von der Kunstfertigkeit der
damaligen Nonnen erweckt. Ein weltliches Gegenstück aus etwas

späterer Zeit bietet die mit reizenden Bildchen geschmückte
Schilderung der Reise ins gelobte Land, die der Berner Chorherr Heinrich

Wölfli zusammen mit Hans Wymann im Jahre 1520

unternommen hat, und die uns nur in der deutschen Uebersetzung
Johann Hallers erhalten geblieben ist.

Ein Ablasszettel, der 1521 in Bern verkauft wurde und die
Flugschriften, die der Jetzerhandel im Gefolge hatte, leiten in die
neue Zeit hinüber. Die Buchdruckerkunst hat inzwischen ganz
neue Mittel zur Propaganda der neuen Ideen gebracht. Welchen
Gegensatz zu den feierlich stillen Klosterarbeiten kunstfertiger
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Titelblatt zum Berner Synodus, 1532

Schreibkünstler bieten die leidenschaftlich erregten, mit kräftig
hingehauenen Holzschnitten gezierten Flugschriften, die nunmehr
ins breite Volk hinausgeschleudert werden! Man erlebt die
ungeheure Revolution der Geister, die mit dem Beginn des sechzehnten
Jahrhunderts die Massen ergriffen hat. Die Sammlung der
zeitgenössischen Jetzerschriften, zu denen sich noch ein Jahrhundert



— 46 —

später ein englischer Nachzügler gesellt, dürfte in ihrer Vollständigkeit

einzig dastehen. Man spürt diesen Pamphleten die heimliche

Freude an, das damals so stolze und gefürchtete Staatswesen
aller Welt als ein lächerliches Schiida hinstellen zu können. Der
gefürchteten Kriegstüchtigkeit der Berner gesellte sich ein krasser
Aberglaube bei, der den hämischen Neidern mit dem Prozess
gegen die Engerlinge, dem fatalen Hereinfall mit den Häuptern der
Heiligen Anna und Vinzenz, dem Jetzerhandel und dem Ablasskram

immer neue Blossen bot. Die Erkenntnis dieser
Tatsache mag nicht zum wenigsten den Boden für den Umschwung
vorbereitet haben.

Eine kleine Auswahl von Schriften Luthers und seiner
Zeitgenossen gibt einen Begriff von der Flugschriftenliteratur der
Reformationszeit. Stattliche Sammelbände Lutherscher Erstdrucke
aus altem bernischem Besitz zeigen, wie schon frühzeitig die neue
Lehre in unserer Stadt unter der Hand Eingang fand.

Den Schriften Zwingiis ist eine besondere Gruppe gewidmet.
Nur einige Beispiele aus der reichen Sammlung unserer Zwingli-
schriften, aber sie geben Aufschluss über die Wirkung dieser
gewaltigen Weckrufe an das Gewissen der Menschen. Wenn wir auf
seiner Schrift „Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit" von
1523 lesen: „Valerio medico Zwinglius D.d." und auf einer
andern aus demselben Jahre „Lupulo suo Z.", so erkennen wir aus
diesen eigenhändigen Widmungen Zwingiis an den Berner Stadtarzt

und Chronisten Valerius Anshelm und an den Chorherrn
Wölfli, welche Fäden sich schon vor dem Religionsgespräch von
dem Zürcher Reformator bis nach Bern hinüberspannen.

Und nun kommt der Rufer im Streit: Niklaus Manuel, der
mit der Originalhandschrift zu seinem Fastnachtspiel vom
Ablasskrämer und mit zwei eigenhändigen Briefen an den Rat von Bern
vertreten ist, sowie mit der lithographierten Ausgabe seines
Totentanzes. Dass der Ablasskrämer mit einer prachtvollen Federzeichnung,

jedenfalls einer Vorlage zu einem beabsichtigten
Holzschnitt — sie stellt den Ablasskrämer Richardus Hinderlist dar,
wie ihm auf der Folter von dem Bauernvolk seine aufschlussreiche
Beichte abgenommen wird — geschmückt ist, erhöht noch den
Wert dieses mit kräftiger Künstlerhand geschriebenen Gedichtes,
das so wirkungsvoll eingriff in den Streit der Meinungen.
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In die Zeit des Berner Religionsgespräches, das in den ersten
Tagen des Jahres 1528 in der Franziskanerkirche ausgefochten
wurde, führen die Erlasse und die Maueranschläge, die der Rat
von Bern in Ermangelung einer eigenen Druckerei noch in Basel
und in Zürich drucken liess, und die zum Teil Herr Dr. Adolf Fluri
aus seiner Sammlung wertvoller Bernensia zur Verfügung gestellt
hat. (Sie befinden sich im Glasschrank.) Da lesen wir das erste
Reformationsmandat von Viti et modesti 15231), die Einladung zur
Disputation nach Bern, die Zusicherung sicheren Geleites für die
Teilnehmer ani Religionsgespräch, die prächtig gedruckten zehn
Schlussthesen, über die gestritten werden sollte, in deutscher und
lateinischer Sprache, und vor allem die Acta und Handlungen, das

Protokoll, das schon nach wenigen Wochen bei Froschauer in
Zürich in einer Quart- und einer Oktavausgabe erschien und in
aller Welt den Uebergang Berns vom alten zum neuen Glauben
verkündete. Diese Publikation hatte aber auch mannigfache
Widerlegungen und Streitschriften im Gefolge, denen wieder
Rechtfertigungen entgegentraten. Der Originalbrief Berchtold
Hallers an seinen Gevatter Bernhard Tillmann in Bern, aus
Solothurn, wo er im Jahre 1530 die Reformation einzuführen
versuchte und zwei Bildnisse von Haller, in Oel gemalt, erinnern an
den sympathischen Reformator Berns. Das eine Bild wird in der
Stadtbibliothek aufbewahrt, das andere stellte Herr Professor Max
Haller in freundlicher Weise zur Verfügung. Es war bisher völlig
unbekannt und ergänzt nun als erfreulicher Nachtrag die
Ikonographie, die der Zwingliverein als Gabe für das Berner Reformationsfest

in den „Zwingliana" veröffentlicht hat. Die Originalhandschrift

des Berner Chronisten jener Zeit, Valerius Anshelm, die
Aufzeichnungen Stettiers und die offiziellen Erlasse des Rates zur
Einführung des neuen Kirchendienstes, die „Gemein Reformation",

das Canzel- und Agendbüchlein, und die erste Taufordnung
bis zum Berner Synodus von 1532 vervollständigen den Einblick
in die Kämpfe der Glaubensänderung.

Eine weitere Gruppe vereinigt Druckwerke und Handschriften
anderer Reformatoren und Kampfgenossen. Mit Originalhand-

Der seltene Einblattdruck kann in Facsimile in der Stadtbibliothek
bezogen werden zu 50 Rp.



— 48 —

Schriften sind vertreten Gualther, der Schwiegersohn Zwingiis, Va-
dian mit der druckbereiten Niederschrift seines Buches über die
Mönchsorden, das in dieser Fassung noch nicht veröffentlicht ist,
und Wolfgang Musculus, an den auch die wertvollen Originalbriefe

Philipp Melanchthons und Johann Calvins gerichtet sind,
die in einem Sammelband von Briefen aus der Reformationszeit
aufliegen.

Den Beschluss machen die Veröffentlichungen, die anlässlich
der Jubiläumsfeiern von 1628, 1728 und 1828 erschienen. Spärlich
in den düstern Kriegszeiten von 1628, in einer grossen Anzahl
feierlicher Predigten zur zweiten Jahrhundertfeier, und in
überreicher Druckfreudigkeit vor hundert Jahren, wo das Fest noch
von Obrigkeits wegen der starken Kirche Gelegenheit bot, ihre
ganze Vormachtsstellung zu entfalten. Begreiflich bilden da die
köstlichen Aufzeichnungen des Sigriswiler Pfarrers Karl Howald
den Hauptanziehungspunkt, der mit maliziösem Humor die Berner

Feierlichkeiten schildert und illustriert.

In verdankenswerter Weise hat das historische Museum die

ganze Folge der Reformationsmedaillen der drei letzten Feste für
die Dauer der Ausstellung zur Verfügung gestellt, zwanzig Stücke
in Gold, Silber und Bronze, darunter auch die neue, für die
diesjährige Feier geprägte Medaille mit dem prächtig gelungenen Bildnis

Niklaus Manuels.

Eine nicht geprägte Medaille
zur Reformationsfeier vom Jahre 1728.

Von Hans Bloesch.

In der Ausstellung der Stadtbibliothek findet sich unter den
Erlassen und den sehr zahlreichen Festpredigten, die zur Jubelfeier

im Jahre 1728 im Druck erschienen, auch ein umfangreiches
Epos, das der Pfarrherr Samuel Sprünglin im Obersimmental auf
diesen Anlass erscheinen liess. Dieser Samuel Sprüngli, geboren
am 10. Dezember 1688, besuchte seit 1705 die Schule in Bern,
wurde 1717 Kandidat des heiligen Predigtamtes und 1720 nach
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